
Im Albert-Schweitzer-Gymna-
sium werden evangelische und
katholische Schüler gemeinsam
unterrichtet. Dieser „konfessio-
nell kooperierende Unterricht“
ist aus der Modellphase nun in
den Dauerbetrieb gegangen.

UTE SCHÄFER

Crailsheim. „In des alten Bundes
Schriften. . .“, so lernen die Schüler
auswendig, „merke dir an erster
Stell’. . .“. Viele Generationen von
Schülern mussten sich schon mit
dieser gereimten Aufzählung der Bi-
bel-Kapitel quälen. Zurzeit ist auch
die 5 a des Albert-Schweizer-Gym-
nasiums in Crailsheim dran. Die
ganze Klasse? Jawohl, und zwar alle
diejenigen, die den katholischen
und den evangelischen Religionsun-
terricht besuchen. Sie lernen ge-
meinsam „. . .Mose, Josua und Rich-
ter, Ruth und zwei von Samuel“.

Die evangelischen und katholi-
schen Fünftklässler besuchen ge-
meinsam den „konfessionell koope-
rierenden Religionsunterricht“.
„Aber das ist kein ökumenischer Un-
terricht“, betont der evangelische
Schuldekan Hans-Jürgen Nonnen-
mann (Crailsheim). „Der Unterricht
ist vielmehr ein Zeichen der Öku-
mene.“

Bevor der konfessionell kooperie-
rende Religionsunterricht aller-
dings bei den Schülern angekom-
men war („. . .zwei der Könige, Chro-
nik, Esra. . .“), hatte es gedauert,
wie Religionslehrer Horst Giesecke
erklärt: „Die Hürden der Antragstel-
lung sind hoch.“ Außerdem müssen
sich die katholischen und evangeli-
schen Religionslehrer in den Schu-
len gemeinsam auf einen Unter-
richtsstoff einigen, der den offiziel-

len Lehrplan beider Konfessionen
widerspiegelt. Dann wechseln sie
sich mit dem Unterricht ab. Halb-
jährlich oder, nach Genehmigung,
jährlich wird getauscht. „Die Schü-
ler erhalten so offiziell den Religi-
onsunterricht, der ihrer Konfession
entspricht“, erklärt Schulleiter Gün-
ter Koch, „auch wenn sie zeitweise
vom jeweils anderen Lehrer unter-
richtet werden“. Und zurzeit ist
eben der evangelische Lehrer Gies-
ecke dran, und der nimmt den Ka-
non der Bibel durch: „Nehemia, Es-
ther mit. . .“

Für die Schulen ist das ein nicht
unwesentlicher Mehr-Aufwand, er-
kennt Dekan Nonnenmann. „Aber

die Sache ist gut, da lohnt sich das.“
Diese Auffassung vertritt auch sein
katholischer Kollege Franz Gentner
(Schwäbisch Hall). „Dadurch wird
bei den Kindern mehr Verständnis
für die andere Konfession geweckt.
Aber auch für die eigene.“ Beson-
ders hierzulande erlebten katholi-
sche Kinder, die sich ja in der Min-
derheit befinden, eine Aufwertung.
Auch Nonnenmann betont, dass
der gemeinsame Unterricht die Kon-
fessionen keineswegs gleichschal-
tet. „Im Gegenteil. Im Gespräch mit
den anderen lernt man die eigene
Position umso besser kennen.“

Dennoch will Lehrer Giesecke
„das Gemeinsame am Christsein

zeigen“, und darum geht es bei die-
ser Form des Unterrichts natürlich
auch. Zur Zeit ist bei den Fünftkläss-
lern daher das verbindende Ele-
ment schlechthin – die Bibel – dran,
die Grundlage beider Konfessio-
nen. Darüber, wie sie entstanden
sein könnte, drehten die Kinder so-
gar einen kleinen Videofilm, mit
Pharao und Salomon höchstselbst
beim gemeinsamen Festmahl. Dem-
nächst ist er auf der Homepage des
ASG zu sehen. Giesecke: „Es gibt kei-
nen Grund, warum man solche The-
men nicht gemeinsam erarbeiten
sollte.“ Um die echten theologi-
schen Unterschiede gehe es in der
Unterstufe sowieso nicht. Die kom-

men in der Mittelstufe dran, wenn
es beispielsweise um die Reforma-
tion geht. Giesecke: „Die beurteilen
beide Konfessionen naturgemäß un-
terschiedlich.“ Dann werden die
Schüler wieder getrennt unterrich-
tet. Doch so weit sind die Fünftkläss-
ler noch nicht. Sie pauken derzeit
noch den Kanon der Bibel:
„. . .Hiob, Psalter, dann die Sprü-
che. . .“

Unabhängig davon genießen die
Schulen einen weiteren Vorteil des
gemeinsamen Unterrichts. ASG-
Schulleiter Koch: „Die Klassen wer-
den nicht auseinander gerissen.
Das ist gerade in der Eingewöh-
nungsphase der Fünftklässler sehr
angenehm.“

Der kooperierende Unterricht ist
übrigens so häufig nicht, wie man
meinen sollte – und darf auch nicht
mit dem „Gast-Status“ verwechselt
werden, den die Kinder an man-
chen Schulen im jeweils anderen
Unterricht haben: In den beiden
Schuldekanaten sind es nur eine
Handvoll Schulen, die den konfes-
sionell kooperierenden Unterricht
anbieten, in Crailsheim zum Bei-
spiel noch die Realschule zur Flüge-
lau und die Reußenbergschule. Die
Schule in Rot am See gehört auch
dazu. Und in Baden-Württemberg
macht bei den Katholiken über-
haupt nur die hiesige Diözese mit.

Seit etwa fünf Jahren wird nun ge-
meinsam unterrichtet – nach um-
fangreichen Evaluierungen, so
Schuldekan Gentner, ist diese Form
des Unterrichts aus der Modell-
phase nun in eine Art Dauerbetrieb
gegangen.

Und so wird es auch im nächsten
Jahr für alle Schüler wieder heißen:
„Endlich schließt die Offenbarung
das gesamte Bibelbuch. Mensch, ge-
brauche, was du liesest, dir zum Se-
gen, nicht zum Fluch.“

Es gibt Maultaschen
Crailsheim. Maultaschenessen mit
„OB“ Rudolf Michl ist am Freitag, 26.
November, um 12.30 Uhr bei der „Sil-
berdistel“ im Spital angesagt. Gefei-
ert wird dann „30 Jahre Begegnungs-
treff“. Eingeladen sind alle Senioren
der Stadt – um Anmeldung unter Tele-
fon 0 79 51 / 96 36 97 wird gebeten.

Noch Plätze frei
Crailsheim. Noch Plätze frei sind zur
Fahrt des Seniorenbüros zum Weih-
nachtskonzert in der Meistersinger-
halle Nürnberg am Sonntag, 12. De-
zember. Infos und Anmeldung unter
Telefon 0 79 51 / 96 36 97. Abfahrt ist
um 13 Uhr auf dem Volksfestplatz.  ht

Der Pharao zu Besuch bei König Salomon: Ist hier die Idee zur Bibel entstanden? Die Klasse 5 b des Albert-Schweitzer-Gymnasi-
ums in Crailsheim mit Lehrer Horst Giesecke macht daraus eine Videoproduktion.  Foto: Ute Schäfer

C R A I L S H E I M

Crailsheim. Matthias Penselin, Leh-
rer am Albert-Schweitzer-Gymna-
sium (ASG) in Crailsheim, hat in die-
sen Tagen von Schulleiter Günter
Koch seine Beförderungsurkunde
zum Oberstudienrat erhalten, ver-
bunden mit den besten Glückwün-
schen für die Zukunft.

Penselin ging in Bonn zur Schule
und bestand dort auch sein Abitur.
An den Unikliniken der Beethoven-
stadt leistete er im Anschluss daran
seinen Zivildienst ab.

An der Universität Heidelberg stu-
dierte er Physik und begann dann
seine Lehrerausbildung im Referen-
dariat in Berlin. In Stuttgart schließ-

lich wurde Penselin zum Waldorf-
oberstufenlehrer ausgebildet. Den
regelmäßigen Schuldienst lernte er
an der Waldorfschule in Schwä-

bisch Hall kennen. Dort unterrich-
tete er Mathematik und Physik – die
Fächer, die er seit seinem Wechsel
ans Albert-Schweitzer-Gymnasium
im Jahre 2003 auch hier in Crails-
heim lehrt. Zusätzlich setzt sich Pen-
selin im Fach NwT (Naturwissen-
schaft und Technik) ein, einem jun-
gen Fach, das seit 2007 angeboten
wird, um naturwissenschaftliche
Denk- und Arbeitsweisen zu vermit-
teln.

Ganz besonders liegt Penselin
auch das Fach Astronomie am Her-
zen, das er am ASG sowohl an der
Oberstufe als auch in Arbeitsge-
meinschaften unterrichtet.  pm
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Matthias Penselin zum Oberstudienrat ernannt
Neben Mathematik und Physik liegt dem Lehrer des ASG die Astronomie am Herzen
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Matthias
Penselin
 Privatfoto

Crailsheim. Ein Integrationskurs
für Anfänger beginnt im April 2011
an der Volkshochschule in Crails-
heim. Der Kurs besteht aus insge-
samt 645 Unterrichtseinheiten. Im
Artikel „Deutsch hilft – auch beim
Sport“(das HT berichtete am ver-
gangenen Freitag) waren Unklarhei-
ten entstanden, weil von Unter-
richtsstunden, gewöhnlichen Stun-
den und Unterrichtseinheiten ge-
sprochen wurde. Im Integrations-
kurs erhalten die Schüler pro Wo-
che 20 Unterrichtseinheiten, was 16
Stunden entspricht. Der Unterricht
findet montags bis donnerstags von
acht bis zwölf Uhr statt. jur

Pauken im Zeichen der Ökumene
Gemeinsamer Unterricht für evangelische und katholische Schüler am Albert-Schweitzer-Gymnasium

Im April beginnt
Integrationskurs

E
s war keine sonderlich ele-
gante Lösung, aber es
brachte einen unerschöpf-

lichen Vorrat an Quellwasser di-
rekt zu unserer Hintertür, wo es
klar und frisch hervorsprudelte,
sobald man den Hahn auf-
drehte.

Neben dem Wasserhahn
stand immer eine Metalltasse
bereit, und es gab kaum etwas
Schöneres, als nach einem hei-
ßen, staubigen Ritt nach Hause
zu kommen, die Tasse mit küh-
lem, sauberem Wasser zu füllen,
ein paar Schlucke zu trinken
und sich den Rest über den Kopf
zu schütten.

Im Herbst trieben wir die
Herde nach Hackberry und blie-
ben bis zum Frühjahr dort. Ich
hatte schon immer eine Vor-
liebe für leuchtende Farben,
und auf Hackberry beschloss
ich, dieser Vorliebe hemmungs-
los nachzugeben. Ich strich je-
des Zimmer in einer anderen
Farbe – Pink, Blau und Gelb –,
legte Navajo-Teppiche auf den

Boden und kaufte rote Samtvor-
hänge für die Fenster. Dafür gingen
etliche Heftchen mit Rabattmarken
von Sperry and Hutchinson drauf,
die ich über Jahre hinweg gesam-
melt hatte.

Rosemary liebte die Farben sogar
noch mehr als ich. Bei ihr mach-ten
sich schon erste Anzeichen einer
künstlerischen Begabung bemerk-
bar, und sie zeichnete schöne
kleine Bilder, ohne einmal den Stift
vom Papier zu heben. Beide Kinder
waren völlig vernarrt in Hackberry,
seine grünen Berge, die Fliederbü-
sche, die Paradiesvögel, die Lärchen
um den Hühnerstall. Etliche tiefe
Canyons zogen sich aus den Bergen
hinunter, und wenn es geregnet
hatte, lief ich mit den Kindern an
den Rand von einem von ihnen,
und wir sahen jauchzend zu, wie
die Fluten mit solcher Wucht durch
das trockene Bachbett gedonnert
kamen, dass der Boden unter uns
bebte.

Rosemary und Little Jim hörten
außerdem immer gern die Ge-
schichte von den Hackberry-Geis-

tern. Jahre zuvor war in dem Haus,
wo sich zwei Kinder aufhielten, ein
Feuer ausgebrochen. Die Mutter
war hineingelaufen und hatte den
Jungen retten können. Dann war sie
noch einmal ins Haus gerannt, um
ihre kleine Tochter zu holen, doch

sie kamen beide
in den Flammen
um, während der
kleine Junge drau-
ßen stand und
ihre gequälten
Schreie hörte. We-
nige Monate spä-
ter setzte der
Junge sich auf
seine Schaukel

und versuchte, höher und höher zu
schwingen, um in den Himmel zu
seiner Mutter und Schwester zu
kommen. Er schaukelte so hoch,
dass er herunterfiel und ebenfalls
starb.

Angeblich spukten die drei auf
der Ranch herum. Rosemary
mach-te das überhaupt keine
Angst, im Gegenteil, sie suchte stän-
dig nach ihnen. Sie spazierte nachts

umher und rief ihre Namen, und im-
mer wenn sie ein überraschendes
Geräusch hörte – einen Luchs in der
Ferne, ein Rascheln in den Lärchen,
Ölfässer, die sich in der Hitze mit ei-
nem lauten Knall ausdehnten –,
wurde sie ganz aufgeregt und
dachte, das könnten die Geister
sein. Vor allem der Geist des kleinen
Jungen hatte es ihr angetan, und sie
wollte ihm erklären, dass alles gut
sei, weil er ja jetzt bei seiner Mutter
und Schwester sei und sie alle ge-
meinsam in den Himmel fahren
konnten.

Seit wir auf die AIC gezogen wa-
ren, hatten Jim und ich immer mal
wieder darüber gesprochen, sie ein-
mal zu kaufen oder zumindest ir-
gendwann eine andere Ranch zu er-
stehen, aber wir hatten schon alle
Hände voll damit zu tun, sie erfolg-
reich zu bewirtschaften, daher
schien der Kauf ein fast unerreich-
bar fernes Ziel. Jetzt, wo ich Zeit auf
Hackberry verbrachte – diesem
schönen Stück Land mit gutem Was-
ser –, wollte ich es mein Eigen nen-
nen können und war fest entschlos-

sen, meinen Traum in einen Plan zu
verwandeln.

Wir brauchten Geld, aber wir wür-
den uns nie wieder verschulden. Ich
schwor, dass wir unser Zuhause
nicht noch einmal verlieren wür-
den, so wie wir das Haus und die
Tankstelle in Ash Fork verloren hat-
ten. Ich stellte eine Kalkulation auf
und kam zu dem Schluss, dass wir
in zehn Jahren eine ausreichend
hohe Summe zusammenbringen
könnten, wenn ich anfing, zusätz-
lich Geld zu verdienen, und wir wirk-
lich an allen Ecken und Enden spar-
ten.

Wir waren schon immer beschei-
den gewesen – Jim brachte den
Poms viel Geld ein, aber er drehte
auch jeden Penny zweimal um, ver-
wendete bereits benutzte Nägel, ver-
wahrte alten Stacheldraht, baute
Zäune mit den Stämmen von jun-
gen Wacholderbäumen statt mit vor-
gefertigten Pfosten. Wir warfen nie
irgendwas weg.
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